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Er hüſtelte, zog die Augenbrauen hoch, ſtäubte die Zigar⸗ 
tenaſche ab, ſetzte ſich in Szene. Jaeinto wand ſich wie ein 
Marterpfahl. 

„Es iſt Ihrer Frau Gemahlin leider nicht unbekannt ge⸗ 
blieben“, begann Beſtleben flüſternd wie ein Hochverräter, „daß 
Sie hier unter einem merkwürdigen Pſeudonym von den Sor⸗ 
gen und Mühen Ihres verantwortungsvollen, aber patrio⸗ 
tiſchen Amtes ausruhen. Jeder rechtlich Denkende wird Ihnen 
die kleine Ausſpannung neidlos gönnen. Hier in der balſa⸗ 
miſchen Luft der Berge und Täler, in den linden Düften des 
Sommers wollten Sie ſich erholen von den aufreibenden Näch⸗ 
ten Ihres Berufslebens, wollten am Buſen der Natur friſche 
Kräfte ſammeln für die ſchweren Pflichten, die Sie daheim er⸗ 
warten!“ ; 
Puma erſtarb zentimeterweiſe. 
raſend!“ ſtöhnte er. 

„Der einzige Fehler, den Sie begingen“, fuhr Arco fort, 
„war der, daß Sie zu Hauſe hinterließen, Sie ſeien nach Ihrer 
teuren Seimat abgereiſt!“ : 

Hier machte Beſtleben eine Pauſe, um ſich eine Zigarette 
anzuzünden und genießeriſch den Eindruck ſeiner Mitteilun⸗ 
gen auf Jacinto zu betrachten. Er konnte zufrieden ſein. Der 
Puma war im Seſſel heruntergerutſcht, der gut geölte Hinter- 
kopf lag auf der Rückenlehne, und der vor kurzem noch ſo forſche 
Bonvivant machte den Eindruck eines erfolgreich vom Blitz 
Getroffenen. 

„Santa Madre“, winſelte Jacinto, „das wiſſen Sie auch!“ 

„O — ich weiß alles!“ beſtätigte Arco und verneigte ſich 
ſehr artig. „Irgendwie muß nun Ihre Frau Gemahlin Wind 
bekommen haben, daß Sie Adlersgreif mit Iraquita verwechſelt 
haben. Jedenfalls wandte f ſich an mich in meiner Eigenſchaft 
als — eh — als Kriminaliſt — —“ 

„Sagen Sie Detektiv!” ſtöhnte Jacinto. 


„Wie. Sie befehlen! Jedenfalls bekam ich den Auftrag, 
die — hen — näheren Umſtände Ihrer Ferienreiſe feſtzuſtellen 
und bediente mich zu dieſem Zwecke der Ihnen bekannten 
Dame, einer außerordentlich begabten, gerade für diskrete Un ⸗ 
terfuchungen geeigneten Perſönlichkeit. Die Dame fuhr hier⸗ 
her und wählte als Pſeudonym den Namen Ihrer Frau Ge⸗ 
mahlin — — —“ f 

„Warum?“ 
digte. 

„In der — wie ſich herausgeſtellt hat: richtigen — An ⸗ 
nahme, daß dadurch Ihr Intereſſe beſonders angefacht werden 
würde, daß Sie ſich vielleicht zu Handlungen würden hinreißen 
laſſen, die die wahren Abſichten, die Sie mit Ihrer Ferien⸗ 
reiſe verknüpften, enthüllen müßten. Nun, Herr Gener — — 
Pardon: Puma, Sie ſind enthüllt, und es iſt nicht ansge⸗ 
ſchloſſen, daß Ihre Frau Gemahlin Ihnen hierher nachreiſt!“ 

Hätte Arco ahnen können, daß er — ein unbeivußter Seher 
— die Wahrheit ſagte!!! Daß, was er als kecke Schnurr⸗ 
pfeiferei erfand, bereits den Tatſachen entſprach! Es kommt 
eben vor, daß Menſchen die Wahrheit ſagen, ohne es zu wiſſen. 
Beſonders dann, wenn fie vermeinen, aan dickſten zu lügen. 

Der Puma löſte ſich langſam auf, aber er nahm an, das 
Schlimmſte werde ſich mit Geld abwenden laſſen. 

„Was — bas — koſtet Ihr Stillſchveigen?“ Jacinto 
kaſtete nach der Brieftaſche. Beſtleben wurde ernſt. „Sie glau⸗ 
ben, man wolle Sie erpreſſen. Nichts liegt uns ferner, aber 
die Muſenaßung verrät die bedauerliche Verwirrung Ihres 

. — *. N 


Charakters.“ 


„Herr — Sie machen mich 


Jaeintos Geſicht glich einer verweſten To⸗ 


:ü 


„Ja — was wollen Sie dann?“ 

„Einen Nat will ich Ihnen geben. 
Sie ſo raſch wie möglich ab. 
es zu ſpät fein, und — —" 
„dio mio] Nur das nicht!“ Der Puma ſprang anit einem 
Satz in die Höhe. Dann aber ward er plötzlich mißtrauiſch 
„Und warum geben Sie ſich als Gatten jener — jener I 
Dame aus?” j 

„Iſt mir nicht eingefallen! Das Hotelperſonal nahm viel 
mehr an, daß ich die angedeutete Beziehung zu der Dame hätte, 
und da die Unterkunftsberhältniſſe in dieſem Hotel mich anf 
gen, einen Raum des Apparteinents Nr. 8 für mich zu belegen, 
fo hätte ich die Dame kompromittiert, wenn ich die ſcheinbace 
Ehe geleugnet hätte. Sie verſtehen?“ 

„Ich verſtehe. Ich bin ein — — - 

„Generalkonſul“, flüſterte lächelnd Arco. 

ii nina wenn ich abreiſe, erfährt meine Frau von Johnen 
Nichts 2“ 

„Das verſpreche ich Ihnen. Ich habe ja kein Intereſſe⸗ 
eine glückliche Ehe zu zerſtören. Ich will warnen, 
ſtrafen.“ 5 

„Sie müſſen doch aber meiner Frau etwas mitteilen!“ 

„Ich werde ihr ſagen, daß ſie ſich geirrt hat!“ ER 

Jacinto hielt Arco die Hand hin. „Das iſt edel!“ 

„Mindeſtens edel!“ gab Arco zu und ſchlug mannhaft ein. 
„Glückliche Reiſe, Herr — — Lama — Pardon: Puma: 
glückliche Reife nach Jraquita!“ Er erhob ſich, verbeugte ſich 
ſehr höflich und ging. Jaeinto aber jaufte zum Direktor, ver ⸗ 
langte ſeine Rechnung und ein Auto, das ihn zum erſten Zuge 
— um 5 Uhr morgens — nach Neun am Rain bringen könne 
Gleichzeitig ließ er ein Telegramm aufgeben: „Lloyd Trie⸗ 
ſtino. Beleget Kabine auf Schnelldampfer „Amazones“ Ira⸗ 
quita. Paſada.“ 5 

Arco aber kehrte in die Bar zurück und tanzte mit Jenn 
einen ausgelaſſenen Shimmy, den er mit allerhand neuen 
Figuren ausſtattete, was bei den anderen Gäſten lebhaftes 
Intereſſe und ſogar Begeiſterung auslöſte. Der kupferbraune 


Denn morgen früh ſchon könnte 


a 


Bubikopf mit den Schwarzamſelaugen, der mee SE 


gend und dem pikanten Ruf lenkte wiederum alle Blicke, alle 
Wünſche auf fich, wie vor kurzem im Sa—Pa—da—, und Beſt⸗ 
leben genoß beinahe den Stolz eines Mannes, den man wegen 
einer nicht alltäglichen Frau beneidet. 

Obwohl Jenny gar nicht feine Frau war. Aber um ie 
angenehmer empfand er die Zuſammengehörigkeit. N 

Schließlich mußte auch Herr Laſsbo Miſchgut tanzen. Lei⸗ 
der wirklich mit feiner Frau. Er tat es mißvergnügt. Und 
ohne ſeeliſche Anteilnahme. Er tanzte verheiratet und trat 
Seiner Frau auf den Brokatſchuh. 

„Wie e Ferd!“ dachte Frau Telka und ihre Augen ſcluvam ⸗ 
men, während fie Arco anſah. „Nimm dir an dem e Bei⸗ 
spiel!“ forderte ſie den Kanmerzialrat auf. 

„Wir können tauſchen!“ knurrte der und meinte es 
ehrlich. „Mit der eigenen Fran verreiſen — das is, wie wenn 
Rothſchild Kleingeld mitnimmt!“ dachte er verbiſſen. Seine 
Ehe ewar zeitlich überlebt und auch ſonſt nicht immer glücklich. 

„Während es dem Direktor trotz allen Bemühungen nicht 
glücken wollte, Herrn Jacinto Pina dem Palaſthotel noch 
einige Zeit als gut zahlenden Gait-zu erhalten, gelang es dem 
Portier, Herrn Francis Fidikuk noch in letzter Minute dingfe 
zu machen und wieder ins Hotel einzuliefern, das er, nur mit 
dem notdürftigſten Gepäck ausgerüſtet, unter Hinterlaſſung 
einer nicht unerheblichen Rechnung bei Nacht, Nebel und ſtrö⸗ 
mendem Regen heimlich verlaſſen wollte. Der Mißerfolg mit 
Jenny hatte bei dem Dichter den länſt erwarteten Nerven- 
zuſammenbruch ausgelöſt. Nichts hielt ihn mehr hier zurſick⸗ 
So ſchnürte er das Nötigſte in ein wenig geſchicktes Paket, 
warf den Wettermantel um und verſuchte, ſich durch einen 
Seitenausgang zur drücken, um zu Fuß nach Neun und von 
dort mit der Eiſenbahn Gierter Klaſſe mußte es langen) weiter 


Reiſen Sie ab! Reifen. 
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zu kommen. Leider hielt der ſowieſo ſchon mißtrauiſche Portier 
an dem Seitenausgang mit der „brennaten Kathl“, wie eine 
Küchenfee des Hotels wegen ihres brandroten Haares genannt 
wurde, vertraute Zwiesprache, und es fiel feinem durch frühere, 
ähnliche Vorgänge geſchulten Auge auf, daß Herr Fidikuk, dem 
der Begriff Trinkgeld eine böhmiſche Vokabel war, zu fo un- 
gewohnter Zeit bei einem Hundewetter auszugehen die unver⸗ 
kennbare, wenn auch in die Kapuze des Wettermantels gehüllte 
Neigung hatte. 

Herr Doktor wollen noch ſpazieren?“ fragte er mit 
höhniſcher Liebenswürdigkeit. Der Portier nannte ale Männer, 
die lange Haare, gloſende Augen und weiße Hände hatten, zu⸗ 
nächſt Doktor. Befriedigende. Trinkgeldergebniſſe ließen die 
Doktoren zu Baronen auffteigen. 

„Ja — hm — eh — in der Tat“, ſtamnelte Francis 
während die brennate Kathl feixte. 2 5 eur 

„Aber bei dem Wetter, bitt Sie! Tät ja aan Hund der⸗ 
barmen!“ gab der Pförtner zu bedenken und ſtellte ſich bedenf- 
lich nahe an den Expreſſionismus. 

„Ich will nur — ich möchte nur — ich muß nur das Paket 
aufgeben!“ Francis Fidikuk merkte, daß die Sache ſchief aging. 


„Jetzt in der Nacht? Ab — gengans!“ Der Portier lächelte 
arrogant-überlegen wie ein Unterſuchungsrichter, der ſich nicht 
beſchwindeln läßt. „Dees werma morgn in dr Fruh b'ſorgn!“ 
Und mit der Kraft eines Hypnotiſeurs hatte er dem willen⸗ 
loſen, vor ſeinem Unglück kapitulierenden Fidikuk das 
ſchlechtgeſchnürte Paket entriſſen, gleichſam triefend vor Hilfs- 
ergebenheit. „Jeſeles,“ rief er gleich darauf, „Herr Doktor, 
da hamms ja die Adreſſe gar nit draufſchriebn, da kommt 
ja dees Packerl gar nimmer an! Wie gut, daß ichs noch recht⸗ 
zeitig bemerkt hab,“ ſetzte er zweideutig hinzu, „dees hätt a 
Menge Schererei gebn könn!“ Und er ſchob das Bader! 
energiſch unter den rechten Arm und griff mit der Linken 
nach dem Aermel des Fidikukſchen Wettermantels. „Kom⸗ 
mens, Herr Doktor, gehma in mei Birroh, da könnens die 
Adreſſu glei ſchreibn!“ Und er faßte energiſch zu. Es war 
wie eine Verhaftung und der ganz gebrochene Francis ließ 
alles mit ſich geſchehen. Jetzt war ſchon alles gleich. Zu 
Boden geſunken war der papageienbunte Fakirmantel des 
Expreſſionsmus, und kläglich wankte ſein früherer Träger 
neben einem ſchadenfroh grinſenden Hotelportier, auf friſcher 
Tat ertappt wie ein ungeſchickter Taſchendieb. Und während 
ihn der Pförtner zum Direktor eskortierte, rannte die 
brennate Kathl in die Küche und vermeldete dort mit reich⸗ 
lichen Ausſchmückungen und beſonders liebevoller Bewunde⸗ 
rung des pförtneriſchen Scharfſinns die Senſation. 

Es war peinlich. Es war ſchon beinahe achtungsver⸗ 
letzend, wie der Herr Direktor mit einem Steuermann der 
expreſſioniſtiſchen Richtung umſprang. Erſt ſtellte er eifig, 
die Augenbrauen gotiſch gebogen, feſt, daß Herr Fidikuk eine 
erhebliche Schuld kontrahiert habe, deren enerigſche Ein⸗ 
treibung das Hotel in ſeiner bekannten Loyalität bisher ver · 
mieden habe. Hier anſchließend betonte Herr Direktor mehr⸗ 
ſach, daß „er es nicht für möglich gehalten hätte,“ daß ihm in 
ſeiner langjährigen Praxis ein ähnlicher Fall von Unzuver⸗ 
läſſigkeit eines Gaſtes noch nie vorgekommen ſei. Sodann 
rühmte er die wunderbare Diſziplin in dem ihm unkerſtellten 
Inſtitut, durch die es möglich war, daß der Portier das 
Aergſte — nämlich das Entweichen Fidikuks — in letzter 
Mniute verhindert habe, und ſchließlich gebärdete er ſich wie 
ein Generalſtaatsanwalt, der einem fluchwürdigen Ver⸗ 
drecher auf die Spur gekommen iſt, und ſparte nicht mit 
deutlichen, ja ſogar beleidigenden Ausdrücken, indem er 


Francis einen „unſicheren Kantoniſten“, einen Naſſauer, ja 


ſogar „ein Großniaul“ nannte und ihm mit erhobenſter 
Stimme aufgab, den Saldo bis morgen früh 9 Uhr abzu- 
decken und das Hotel ſodann durch das Hauptportal zu ver⸗ 
laſſen, „widrigenfalls er genötigt ſein würde, die Hilfe der 
aftändigen Behörden anzurufen!“ 

In dieſem Augenblick betraten Arco und Jenny das 
Bureau des zürnenden Hotelkapitäns, um ihre Abreiſe für 
morgen Früh anzumelden. Sofort ſchnappte der Direktor in 
die elegante Unterwürfigkeit zurück, die er zahlenden Gäſten 
gegenüber unter Dienſteid zu wahren hatte. Da aber die 
Eintretenden nicht nur den blitzſchnellen Wandel in der Hal⸗ 
tung des leitenden Chefs, ſondern auch die jämmerliche Er⸗ 
ſcheinung Fidikuks bemerkten und vor allem die Titnlatur 


„Großmaul!“ deutlich vernommen hatten, jo gelang es ihnen 


iemfehiver, ſich den Talbeſtand zu reronſtrueren, und Jenny 
wandte ſich mit naiver Impulſivität ſofort an den entlaubten 
Stamm im ie ſten, deutſchen Dichterwalde. 

„Herr Fidikuk! Sie find wohl in die Brenneſſeln ge— 
allen?“ f 

„Das iſt — — —“ Arco betrachtete intereſſiert Francis, 
der den Kopf ſenkte. 5 5 

„Herr Fidikuk, = er — — ich erzählte ja 

its —“ informierte Jenny. g 
deres J cg Beſtleben muſterte den ramponierten Geiſt 
genau. „Meine Frau berichtete mir — — hmhm — jojo 
— — &ie find alſo der Mann, der jo ſchöne Verſe macht! 
Freut mich, freut mich ſehr!“ i 8 

Bei dem Worte „Dichter“ blies der Direktor die Luft 
durch die Naſe, als ob er einer e 1 

ing oder einer heutigen Miniſterſchmähung beiwohnte. 

8 Biene Differenz hier — wie?“ erkundigte ſich Beſt⸗ 
leben gemütlich. 

„Schickſal ſchleudert Quadern!“ wehklagte Franeis und 
ob den Wettermantel togaattig vor ſein Geſicht. Der 
Direktor, der ſchon zu lächeln angeſetzt hatte, um den Humor 
des „Herrn Generalkonſul Paſada“ zu ehren, zog wieder 
Wolken über ſeine Miene und bemerkte: in; 

„Herr Generalkonſul verzeihen — von Schickſal kann 
hier keine Rede ſein — — — rn Ich weiß nicht, 
was Herr Fidikuk darunter verfteht — — —" 

„ne unbezahlte Rechnung, mein Beſter!“ erläuterte Beſt⸗ 
leben ſeheriſch. „Das merkt der bekannte Blinde mit der 
Hornbrille!“ 


„O!“ Jenny empfand Mitleid in Erinnerung an eine 
ähnliche ebenſo ſchreckliche Situation aus ihrer jüngſten Ver⸗ 
gangenheit. „Sie haben wirklich gar kein Geld?“ 

Der Dichter ſackte zuſannnen. Er taumelte auf einen 
Stuhl, wickelte ſich in ſeinen Wettermantel wie ein antiker 
Held, der den tödlichen Streich erwartet. Der Direktor 
murmelte „Komödiant!“, Arco amüſierte ſich, aber Jenny 
trat zu dem Helden. 

„Herr Fidikut glauben Sie an Gott?“ fragte fie, man 
muß zugeben: unvermittelt und im Augenblick befremdend. 
Francis hob ein erſterbendes Augenpaar. a 

„Gott? — Wahnglauben verſchatteter Seelen!“ 

Aus dieſer Formulierung ging nicht mit wünſchens⸗ 
werter Deutlichkeit hervor, welchen Standpunkt Herr Fidikuk 
in religiöſen Fragen vertrat,. 

Jenny wuchs groß auf. Zu dem Direktor: „Wie hoch 
beläuft ſich die Schuld des Herrn?“ Der Direktor nannte die 
Summe, und Jenny öffnete ihr Täſchchen und zahlte von 
dem ihr verbliebenen Reſt des Gottesgeſchenks. Allgemeines 
Erſtaunen griff Platz. 

„Dolores!“ rief Beſtleben und hatte eine Empfindung 


aus der Umgebung der Eiferſucht. Der Direktor lächelte 


diskret. Er dachte das Seine, während er „beſtens dankend“ 

quittierte, und dachte: „einen kleinen Sparren hat fie!“ 

Worauf er die Quittung Herrn Fidikuk reichte, der blöde 

dreinſah. 5 

Schrei aus Nacht!“ rief er dann plötzlich und wollte 

Jennys Hand küſſen, was mißlang. „Nebel krachen“, fuhr 

er fort. „Sonne klirrt!“ 
„Nanu, nann!“, wunderte 

io phantaſtiſch — und fo einfilbig 2 = 
„Talent und Vererbung!“ Schon erholte ſich Fidikuks 

Arroganz von tiefem Sturz. ; 
„Aha! Sie find der Sohn eines Gedankenſtrichs!“ höhnte 


Arco, „ind Sie immer 


Areo. 
„Vater redet Telegramm!“ 


„Und der Herr Großpapa?“ 

„Aſthmatiker!“ 

„Aſthmatiker, Telegramm, Expreſſioniſt!“ Beſtleben 
wiegte anerkennend den Kopf. „Begabte Familie. Wenn 
das ſo weitergeht, wird Ihr Sohn 'n Rundfunk.“ 

Hier brach dröhnendes Lachen des Herrn Direktors aus, 
und auch Jenny mußte lächeln, während Beſtleben ſeiner 
Heiterkeit gleichfalls freien Lauf ließ. Und unter allge 
meiner Luſtigkeit entſtob, im Innerſten verletzt, der Dichter, 
die Quittung in der Fauſt zerknüllend. „Ihr Paket, bitte, 


f Ibr Paket!“ Der Direktor trug Franeis das konfiszierte 
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Bündel eigenhändig nach, und das „Ehepaar“, verließ Arm 
in Arm das Bureau. 


vernahmen fie, wie zwei verſchteden abgetönte Hupen wütend 
durch die Nacht gellten. „Ha,“ ſchrie Jenny und ſchrie faft 
vor Lachen. „Hören Sie?“ 


„Nein doch! Die Hupen!“ ; 

„Na, wenn!“ Beftleben war müde und unterdrückte ein 
Gähnen. „Ein Auto!“ 

„Zweie!“ triumphierte Jenny und ſetzte zu einem wilden 
Freudentanz an. „Huch! Wie fie bellen! Wie fie fluchen! 
Wie fie toben! Die mögen ſchön naß geworden fein!“ 

„Wer denn?“ f 

„Na, der Major und der Weibezahl!“ Und Jenny lachte 
ein ganzes filberhelles Glockenspiel. 

Nun fiel es Beſtleben 
Teufelin nicht zu küſſen. Aber wie er gerade die Arme nach 
Ihr ausſtreckte, drehte ſie ſich blitzſchnell um die Achſe, daß 
das Röckchen um die ideal 

laf, und riegelte zweimal ab. 
Unten knatterten die Automobile. 


VIII. Station. 


Klärungen. 
Als es Mitternacht ſchlug, zahlte Frau Generalkonſul 


Uſſuncion Paſada (die richtige!) ihre Konſommation im 
Brabenfaffee zu Wien, wo fie feit zwei Stunden an einer der 
185 Spiegelſcheiben ſaß und auf die regennaſſe Straße 
urrte. 

Der Kellner hatte ſie ſchon wiederholt unfreundlich ge⸗ 
muſtert, denn erſtens nahm ſie den für Stammgäſte 5 
ſtimmten Tiſch für ſich allein in Amor, und jodann hatte 
ſie nur eine Taſſe Mokka und zwei kleine Liköre beſtellt. Die 
Stammgäſte ſaßen grollend im Hintergrund und ſchmiedeten 
dunkle Verſchwörerpläne, denn man muß die heiligen Geſetze 
des Wiener Kaffeehauslebens kennen, um zu wiſſen, daß 


doch ſchwer, die reizende kleine 


Als fie gerade das Appartemment Nummer 8 betraten, | 


| 
| 
| 
| 


{ 
1 


en Beine flatterte, rannte in ihr 


Frau Paſada (die richtige) ſich eines Sakrilegs ſchuldig ge⸗ 


macht hatte. Und falls die vertriebenen Stammgäſte ſich zu⸗ 
ſumengerottet und Frau Aſſuncion uniſono erſchlagen 
hätten, ſo wären ſie vermutlich freigeſprochen worden, weil 
man die Tat als ein Verbrechen aus Leidenſchaft zum ange- 
ftorımmten Sitz beurteilt hätte. 
„Wie lang's da wohl noch hock'n wird, die alte Baß⸗ 

geig'n!“ knurte der erſte Stamntgaſt. 

„Mir ſcheint, die is ang'wachſ'n!“ höhte der zweite. 

„Zuſtänd, was da ſein! Dreißig Jahr komm i her und 
allweil bin i an dem Tiſcherl da g'ſeſſen und heit auf einmal 
ee kommt ſich ja vor wie a polniſcher Optant, Herrgott⸗ 
ſakrafirlaudon überanand'!“ 


„Es is aa a polniſche Wirtſchaft dahier — dees muß i ſchon 
ſagen!“ rüffelte der vierte Stammgaſt den tief gebeugten 


Kellner. „8 Göld nehm's ihr aam ab, aber da braucht blos a io 
a lebende Kirchweih daherkemma — na is ana Luft! Lufffttt!“ 
wiederholte er grimmig und biß auf die Virginia. FE 

„Meine Herren, meine Herren!“ wimmerte der Kellner, 
„glauben's es mir: nach mir, wann's ging, i ſprenget 's ja 
en mit Dynamo in d' Luft — die valte Spinatwachtel, 

e! 

In dieſem Augenblick wurde jedoch die geſpannteſte Auf- 
merkſamkeit der Mißwvergnügten von einem Herrn in Anſpruch 
genoſumen, der eilig auf den okkupierten Storumtiich zuging 
und ſich in militäriſcher Reſpektſtellung vor der Dame anf 
pflanzte. Judeſſen trug der Ankömmling Zivil, ein ſonder⸗ 
bares Zivil, das die Mitte zwiſchen der von Kavalieren abge⸗ 
legten Monatsgarderobe und der ausgeſtorbenen Fiakereleganz 
hielt. Ueber einem geitreiften Beinkleid ſaß windig genug ein 
Cut, und die tief auſgeſchnittene Weſte ließ ein etwas zer⸗ 
knittertes, zartlila geſtreiſtes Hemd mit hohem Stehkragen und 
giftgrüner Kravatte ſehen, in der ein Hufnagel aus Meſſing 
ſteckte. Ein hartes Hütchen mit gerader Krempe und ein ſehr 
kurzer, hellgelber Sonimerpaletot vervollſtändigte den mo. 
diſchen Schick deſſen Eigentümer Herr F. J. N. (Fraflſpringer 


wan 

„Sakro — dees Wetter!“ jagte der treffliche Beamte und 
wies ſeinen patſchnaſſen Schirm vor, „iſchuldigen ſchon, Frau 
Baronin, i hab mi a weng verſpät' aber vor a Viertelſtund' 

erſt hat mi der Kolbenſack von Neun ang'ruf'n!“ Das ſtitumte 

nicht ganz, vielmehr war dieſer Anruf bereits vor anderthald 

Stunden erfolgt, aber Herr Graflipringer mußte noch zu einer 


1 
— 


wichtigen Beſprechung in den „Halben Gulden“ gehen, wo er 
ſich ſcheinbar etwas echauffiert hatte. Wenigſtens war die Back⸗ 
ofenhitze, die ſein rotglühendes Geſicht ausſtrahlte, anders 
nicht zu erklären. 4 ? 

„Jetzt ſchaug dir den an! Was die fich für aan Gewvalten 
b'ſtöllt hat!“ höhnte ein Stammgaſt. 

„Ich ſitze ier ſeit Stunden,“ bemerkte unwillig die Frau 
Generalkonſul, „und muß mich von dieſe abſkreuliche Menſzen 
anſtarren laſſen!“ >> 

„Wie g'ſagt, 's war net früher möglich!“ Graſlſpringer 
legte ſeine Ueberkleider ab und nahm neben Aſſuncion Platz, 
nachdem er hackenzuſammenſchlagend um dieſe Erlaubnis na 
geſucht hatte. 

„Wie's zammaruck'n, dee Schwalberl'n, dee zuckrig' nl) 
ward der Vorgang von den Stanengäſten kommentiert. 

„Nonn?“ fragte wißbegierig Frau Paſada. 25 

Herr Graſlſpringer ſtieß einen ernſten, weithinhallenden 
Seufzer aus, der mit verſchiedenen Stamperln geſchwän⸗ 
gert war. 

Dann ſagte er: Er 

„Ja, — alsdann gnä Frau, es ſtimmt ſcho!“ 

„Was ſtiment? So ſprekken Sie doch!“ 

„Der —— Gemahl iſt in Adlersgreif.“ 

n 71 


„Allei * 

Graſlſpringer machte ein ſterbendes Geſicht, als erfülle er 
die traurige Pflicht, eine Kataſtrophe zu vermelden. 

„Leider naa, gnä Frau! Es is — alſo — nehmens Ihna 
zamm' — es is wer bei ihm!“ 5 — 

„Ein Weib?“ 2 sen ur auf Graflſpringers 
Schoß. Ihre Augen ſchoſſen Leuchtraketen. x 

en 8 her, ſchau her, glei wird's eaben aane aufreib'n!“ 

bemerkte atemlos der Stammtiſch. 


„Zu Biföhl, jawohl, gnä Frau, eineh Dameh,“ meldete der 
treue Verbündete, vor Verachtung ins Hochdeutſche fallend. 

„Ah! Ah! Ah! In ohnmächtiger Wut ließ Frau Paſada 
ruckweiſe die in weißes Glaceleder gezwängten Händchen auf 
flattern. Als ſeine Frau????“ \ 

Srajlipringer ließ, überwältigt von Scham und Mitleid 
über einen ſolchen ag, ſein potnadiſiertes Haupt ſinken. 
Gleichzeitig rülpſte er diskret und faſt unhörbar. 

„A — die heizt eahm ein, dem vadruckt'n Zigeinerſteck'n, 
dem!“ So der Stammtiſch. i 

„Und es iſt kein Zweifel?“ fragte bebend Aſſuncion. 

„Gnä Frau!“, Graſlſpringer legte feine Rechte, eine ſo⸗ 
genannte Pratz'n, ausgebreitet auf die giftgrüne Kravatte und 
ſah geradezu gekränkt aus, „eine ämtliche Feſtſtellung!“ 

Durch die faſt lähmende Wut, die Frau Paſada empfand, 
zog ſich unbewußt ein Gefühl bitterer Dankbarkeit gegen den 
Zufall, der ihr endlich nach 20 Jahren unenmüdlichen Poſten⸗ 
ſtehens dazu verholfen hatte, den Ungetreuen zu erwiſchen. 
Was hatte ſie nicht alles angeſtellt, um ihn zu ertappen — 
immer war er ihr im letzten Moment entwiſcht, ſo daß ſie wie 
ein überliſteter Detektiv die Waffen ſtrecken mußte. Endlich, 
endlich aber bereitete das Schickſal ihr den unverhofften 
Triumph. Und was für einen! Während er vorgegeben hatte, 
auf den Wogen des Jeans zu ſchaukeln, ſchaukelte Alonſo eine 
fremde Dame in feinen Armen — fern von den Geſtaden Ira⸗ 
quitas im Palaſthotel Schloß Adlersgreif. 

Es litt ſie nicht länger auf ihrem Stuhl. „Kommen Si 
defahl fie Graflipringer, der ſich gehorſam erhob, obwohl 
eine kleine Stärkung erwartet hatte. 

Wie ein Rudel hungriger Fliegen über das De An 
jo fielen die Stammgäfte über den Tiſch her, während Affu 
tion, gefolgt von Graſlſpringer das Kaffeehaus verließ. 

„Gott ſei Dank!“ 5 5 en 

Herte Zeit! Wann's no lang dan’hodt wär mit ihr 
Poldi, na hätt'l's derſchlag' n“ . 

„Zuſtänd', was da ſein!“ 8 = 

Und dann ließen fie ſich von dem gleichfalls ſtrahlenden 
Kellner die längſt leeeren Kaffeeſchalen herüberbringen und 
machten ſich breit in dem erhebenden Bewußtſein, daß „jetz'n 
all's wieder in Ordnung wär'!“ 


(Bortjegung folgt.) 


Angkücklich jein und doch zufrieden, — das find nur Dar 


bare Gegenſätze, die doch ſehr wohl vereinbar find. 


nicht von ſelbſt gegeben ift, der ſollte ſich bemühen, es zu er 
reichen, 
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une Chranike 


Wie lang iſt der menſchliche Darm? 
Nach den Angaben der angtomiſchen Lehrbücher ſcheint es 
bisher, als ob die Länge des meuſchlichen Darms ziemlich genau 


keinerlei neuartige Apparate notwendig ſind. 
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bekannt ſei; fie wird auf 6 bis 7 Meter, ja mit Einſchluß der 8 
Speiseröhre, des Magens, des Dick⸗ und Maſtdarms ſogar auf 
§ bis 9 Meter Länge angegeben. Alle dieſe Feſtſtellungen waren 
aber an Leichen gemacht worden, und es war bisher nicht ge⸗ 
gfüdt, den Darm des lebenden Menſchen zu meſſen. Wie Dr. 
Kuhn in der Frankfurter Wochenſchrift „Die Uniſchau“ mitteilt, 5 
haben jetzt zwei Gelehrte, van der Reis und Schembra, eine 
Methode ausgearbeitet, die mit Hilfe der Röntgenſtrahlen die 
Darmlänge eines lebenden Menſchen feſtzuſtellen geſtattet. Dabei 
kam man zu einem überraſchenden Ergebnis: Der Gefamidarın 12 
vom Mund bis zum After iſt während des Lebens nur 2.20 bis | en 
2.90 Meter lang; auf den Dünndarm und Dickdarm kommen ur 
dabei 1.60 bis 1.80 Meter. Zur Meſſung des Darms muß die ; ‘ 
Verſuchsperſon einen 3.5 Millimeter dicken Gunmiihlaug ver⸗ | 
schlucken, der zur Beſchwerung mit einer „Darmpatrone verſehen 1 
iſt und deſſen Ende aus dem Munde hängt. Der Gummiſchlauch 5 
iſt mit Thoriumoxyd imprägniert und wirft daher bei der 
Durchleuchtung des Körpers mit Röntgenſtrahlen einen kräftigen 1 
Schatten. Der Schlauch konnte beſchwerdefrei mehrere Wochen i 
im Darn bleiben, wobei die Nahrungsaufnahme ungehindert 1 
war und keine Verdauungsſtörungen auftraten. = Sa 
zwei Tage bis eine Woche, einmal ſogar 14 Tage, bis der Gummi⸗ 
ſchlauch am After austrat. Beim Ende des 5 das Aus der Werkſtatt des Oſterhaſen 
beſeſtigte Mundende des Schlauches gelöſt und verſchluckt, worauf 5 . — 5 5 RE 2 1 5 
527 Seu ſchnell durch 255 Ae angeht, Die Röntgenanf, Die mit flüſſtger Schololode überzogenen Marlipaweſer werden 
nahmen zeigten, daß der Schlauch überall im Darm gleichmäßig auf Nadeln getrocknet — ein Vorgang, der bei entſprechendet 
dick iſt, alſo nirgends im Darm gedehnt wird. Temperierung der Luft in wenigen Minuten beendet iſt. 
Die erſtaunliche Kürze des Darms beim lebenden Menſchen _ 
iſt auf den natürlichen e n e ß und dadurch 5 
wand zurückzuführen, der nach dem Tode nachläßt und dadure 
eine Herlänperung herbeiführt. Bei einem Hund wurde die a Ein gütiger Diſchof 
Länge des Dünndarms in der Narkofe mit 1½ Meter feſtge⸗ An den Biſchof von Mailand gelangten an einem Tage 5 
ſtellt. 10 Minuten nach dem Tode des Tieres war der Dänn⸗ zwei ſehr verſchiedenartige Briefe von Geiſtlichen ſeines Kirchen⸗ 
darm ſchon 1.55 Meter lang, nach 20 Minuten 2092, nach dier ſprengels. Der eine Geiſtliche bat um die Erlaubnis, eine Pe- 
Stunden 3.52 und nach 15 Stunden 3.82 Meter. Sicherlich rücke tragen zu Dürfen, weil er ſeinen Kahllopf wegen anhalten ⸗ 
verhält ſich der Darm des Menſchen nach dem Tode ebenſo, und | der Neuralgien nicht länger der böſen Zugluft ausſezen wolle 
jo ertlärt ſich die bisherige Annahme einer viel zu großen Länge | und könne. Der andere Geiſtliche bat um die Erlaubnis, ſich 
des Darmes. Die Darmlänge wechſelte übrigens bei derſelben | eine Köchin halten zu dürfen. 
Verſuchsperſon an verſchiedenen Tagen; ſo betrug ſie z. B. vom Der hochwürdige Herr beſchloß, beide Bittſteller zufrieden 
Mund bis After gemeſſen einmal 2.44, vier Tage ſpäter 232, | zu ſtellen, jedoch nur unter gewiſſen Einſchränkungen. Die 
drei Tage ſpäter 2.27 Meter. Aber dieſe Längenunterſchiede find | Briefe wurden geſchrieben, abgeſandt und kamen auch bei den 
geringfügig. Durch dieſe Feſtſtellung ſind verſchiedene Folgerun | Adreſſaten richtig an. 
gen, die man an die Länge des menſchlichen Darms geknüpft hat, Der 855 der um die Erlaubnis gebeten hatte, eine 
hinfällig geworden, z. B. die Behauptung, der Menſch ſei wegen | Kericde tragen zu dürfen, bekam den Beſcheid: Sie können ſich 
ſeines langen Darmes zur vegetariſchen Lebensweiſe beſtimmt eine anſchaffen, aber fie muß mindeitens 40 Jahre alt ſein.“ Sein 
Pr 8 5 dla ſei etwas | Amtsbruder jedoch, der ſich eine Köchin halten wollte, las in 
en er reine Pflanzenkoſt zu ſich nehmenden Japaner. I ee: „Legen Sie ſich ruhig eine zu; aber fie 
muß ſchwarz ſein!“ i 
Der amerikaniſch⸗deutſche Farbenſilm Der Setretür des Biſchofs hatte nämlich die Antwortbriefe f 
15 a ap hat ſich Mr. e wieder nach verwechfelt. i 
merita eingeſchifft, nachdem er in Deutſchland einen für die . 
Entwicklung des Films ungemein wichtigen Kontrakt abge⸗ Ein neues Kolumbus⸗Dokument N 
ſchloſſen hat; er übernahm von Wolff⸗Heide, dem Erfinder und Ein Mitarbeiter am Spaniſch⸗Kubauiſchen Geſchichtsinſtitut 
Verbeſſerer des Farbenfilms, die Auswertung und den Aus⸗ | in Madrid, Fernandez Diaz, hat dort in den Archiven ein Do⸗ 
ban der neuen Ideen für 600 000 Dollar. Wolff⸗Heide hat 25 kument entdeckt, das für die noch ſo viele Dunkelheiten bietende 1 
Jahre ſeines Lebens an der Verwirklichung ſeines Gedankens Lebensgeſchichte von Kolumbus bedeutſam iſt. Es ist die 
vom Farbenfilm gearbeitet, es iſt allerdings auch zu erwarten, notarielle Beglaubigung der Ueberführung der Leiche von 
daß der Farbenfilm ein ebenjo epochemachendes Ereignis wird | Chriſtoph Kolumbus in das Karthäuſer Kloster von Sevilla. F 
wie der Sprechfilm. Ob ſich ſpäter eine Vereinigung der beiden | Die Rarthünjer erhielten die Leiche zur Aufbewahrung bis zu s 
Gruppen herbeiführen laſſen wird, ſteht noch zu erwarten. Je⸗ ihrer Ueberführung nach der Injel San Dom ingo, wo der große f 
denfalls iſt das Unternehmen jo ausſichtsreich, daß die größten [Entdecker nach dem in jeinem Teſtament ausgeſprochenen Wunſch 0 
Fülmgeſellſchaften Amerikas ſich dem Projekt anzuschließen ge: begraben wurde. Das Attenſtück it vom 11. April 1569 datiert f 
denten. Die a der Herſtellung des Farbenfilms beruht] und vom Sohne des Kolumbus, Diego, und dem Prior der 
N auf einem chemiſchen Bad, dem das Negativ vor der [Karthäuſer unterzeichnet. Der Wert dieſes Dokuments liegt | 
ntwicklung ausgeſetzt wird und das eine Farbenempfindlichkeit | nicht nur in der Beſtätigung der Annahme, daß die Leiche des { 
auf das Fllmband projeziert. Der Film wird dann in der ger Admirals zunächſt von Valladolid nach Sevilla zur vorläufigen 5 
bräuchlichen Weiſe gedreht und entwickelt und nur zum Schluß] Beſtattung gebracht wurde, ſondern in der dadurch eröffneten 2 
m el er Bädern ausgeſetzt, die eine Entwid- | Hoffnung, daß weitere Forſchungen das Teſtament des Kolum⸗ 7 
1 3 Ver Farben bewirken. Dies Verſahren hat | bus zutage fördern können, das feit langem geſucht wird und = 
großen Vorteil, daß zur ſpäteren Wiedergabe des Films durch das ſeine jo viel umſtrittene Nationalität endsültig nach⸗ > 
gewieſen werden würde. 5 a i 


